NE 83, 


Donnerſtag, 
am 13. Juli 
1837, 


Von diefer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeitz 
ſchrift erſcheinen wöchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 2213 Sgr. pro Quartal 
aller Orten kran eo lies 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, ſo wie die Blaͤtter 
erſcheinen. 


für 


| ; Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, 
Welt⸗ und Volksleben, Korreſpondenz, Kunſt, Literatur und Theater. 


SGlück und Leid. 
(Schluß.) 


Den audern Morgen ſtand der Reiſende zeitig auf, 
und ging zur Stadt hinaus, um den Schauplatz ſeines 
nächtlichen Abenteuers zu beſichtigen, und von feinem Schütz 

ge Abſchied zu nehmen. Als er in's Haus trat, empfing 
u der Diener mit ſehr trübem Geſicht, auf feine Fragen 
nach dem Herrn, erhielt er zur Antwort, daß derſelbe ſehr 
deſahrlich darnieder liege, „drei Aerzte,« ſagte er, „schütteln 
le die Pagoden mit den Köpfen und geben wenig Hoff 
ung zur Geneſung.“ — Da nach der Ausſage des Die⸗ 
ers jeder Zutritt zum Kranken unterſagt war, blieb dem 
eiſenden nichts weiter übrig, als ſich zu entfernen. 
Einige Stunden ſpäter hielt der, beſprochene Wagen 
Handen Gaſthauſe; die Zeit zur Abfahrt war da, und das 
dus ſpie jetzt Einen nach dem Andern aus, welche in der 

Leinwand bezogenen Kajüte ihren Platz fanden. Unſer 

den warz war der Letzte, nachdem er das Empfehlungsſchrei⸗ 
tmn nbfaugen und vom Wirthe freundlichen Abſchied ge- 
und aan, ſtieg er ſchnell ein, und fort ging es über Stock 
und Stein, daß Roß' und Kutſcher ſchnoben, und Kies 

Funken ſtoben. Als der kühnen Rappen Lauf, aus 
(fie 9e für ihre theure Geſundhelt, etwas gemäßigt wurde, 

ſchienen beiläufig geſagt, fehr ſchwindſüchtiger Natur 
ein) fingen. die Reiſenden unter dem Leinendache ſich 
Ane ander bekannt zu machen an. Es waren einige fah⸗ 

e Studenten, einige wohlhabende Philiſter aus dem nie⸗ 


dern Bürgerſtande, reiſende Commis, die wie die Apoftel in 
alle Welt geſchickt werden, um Proſelyten zu machen, beur⸗ 
laubte Militaria, und noch mehre andere Sorten. Es 
wurde geſungen, gelacht, Geſchichten erzählt, und Jeder war 
bemüht, daß. feine Lügen die feines Nachbars au Größe 
noch übertrafen. Unſer Held wurde von der allgemeinen 
Fröhlichkeit mit fortgeriſſen und machte es wie die Andern. 

Einige Male mußte auf der Reiſe angehalten werden, 
um Pferde und Menſchen zu erquicken, dann war des Spa⸗ 
ßens mit, niedlichen Aufwärterinnen im Wirthshauſe kein 
Ende zu finden, und als die Nacht einbrach, fuhr die Ge⸗ 
ſellſchaft mit Sing und Sang zum Thor hinein. 

„Die Reiſenden, die meiftentheils Freunde oder Bekannte 
am Orte hatten, verliefen ſich nach Oſten und Weſten, nur 
wenige blieben mit unſerm Reiſenden in dem Wirthshauſe, 
wo Alle abgeſtiegen waren. 5 
Als unſer Schwarz im einſamen, ſtillen Zimmer ange⸗ 
langt war, ſingen die früher verſcheuchten Sorgen mit dop⸗ 
pelter Stärke an wieder zurückzukommen, er konnte die drük⸗ 
kende Laſt gar nicht los werden; er zog ſein Beutelchen 
hervor, und beſah kopfſchüttelnd die große Baarſchaft, ſie 
war gewaltig zuſammengeſchmolzen. In einer großen Stadt 
ohne Geld, ohne Freunde, die Lage hat nichts angenehmes. 
»Wer weiß, wie es mir gehen wird,“ ſagte er zu ſich ſelbſt. 
„Vater und Mutter ſind todt, Verwandte habe ich auch nicht, 
an wen ſollte ich mich in meiner Noth wohl wenden?« — 
»Doch, & ſetzte er nach einer Pauſe ſich tröſtend hinzu, „ich 
will mich an den wenden, der ja Aller Vater iſt; « und 


mit wenigen Worten, die aus tiefbewegtem Herzen kamen, 
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den Lenker droben um Beiſtand flehend, begab er ſich ges 
tröſtet zur Ruhe. 

Den folgenden Morgen zog er Erkundigungen nach 
dem Rendanten ein, an den er ſein Empfehlungsſchreiben 
abzugeben hatte, und der kleine Sohn des Wirthes war for 
gleich bereit, ihn nach deſſen Wohnung zu führen. Der 


Rendant war eben im Begriff auszugehen, als unſer Wan⸗ 


derer in's Zimmer trat. Er nahm das Empfehlungsſchrei⸗ 
ben in Empfang, lief es eilig durch, und hieß den jungen 
Mann recht freundlich willkommen. „Ich werde gewiß Als 
les aufbieten,« ſagte er, „Ihnen bei Ihrem Unternehmen 
behilflich zu ſein, doch jetzt ruft mich meine Pflicht in's 
Geſchaft; Sie werden mich verbinden, wenn Sie Mittags 
mein Gaſt fein wollen.« — Unſer Schwarz nahm die Ein⸗ 
ladung an, und kehrte in ſein Logis zurück. 

Zur beſtimmten Stunde fand er ſich zu Tiſche ein, 
wo er der Frau des Rendanten, einem netten, jungen Weib⸗ 
chen, von lieblichen Kindern umringt, vorgeſtellt wurde. 
Nah der Tafel eröffnete der Rendant unſerm Schwarz, 
daß er mit mehren ſeiner Collegen geſprochen, und alle 
gerne bereit wären, ihn in dem Reſſourcen-Lokale ſpielen 
zu hören, ſpäter könne man ja wohl ein großes Konzert 
veranſtalten. — Der junge Mann dankte für feine Für⸗ 
ſorge, und verſprach ſich ganz ſeiner Leitung zu überlaſſen. 

Einige Tage waren ſo hingegangen, der Abend, an 
dem das Konzert ſein ſollte, brach ein; in Begleitung ſei⸗ 
nes Mäcens und deſſen Frau betrat Schwarz den hellerleuchteten 
Saal, in dem ſich wohl achtzig Mitglieder mit ihren Fa⸗ 
milien befanden. Er wurde der Verſammlung vorgeſtellt, 
und dem allgemeinen Wunſche zufolge, begann ſogleich das 
Spiel. Unſer Schwarz fühlte, daß von ſeinem erſten Auf⸗ 
treten ſeine Zukunft abhinge, drum verſuchte er alle ſeine 
Kraft, all ſein Gefühl in das Inſtrument zu legen. Ein 
zartes Adagio, welches er begann, klang wie aus ſeiner 
Seele heraus, erſt leiſe, ſchüchtern, als flehe er um Nach⸗ 
ſicht, dann immer ſicherer und kräftiger, bis er von den eis 
genen Tönen fortgeriſſen, Alles um ſich her vergaß. Nur 
ein Mal blickte er auf und fein Blick begegnete einem Mäd⸗ 
chenauge, das die Gefühle klar und deutlich ausſprach, wel 
che in ſeinen Tönen lagen, und ſeine Bruſt bewegten; wie 
von höherer Hand geleitet, ſpielte er fort, und endete unter 
jauchzendem Beifall. 

Der Rendant war ſehr erfreut, daß ſein Schützling 


ihm fo viel Ehre machte; aber die Fragen der Kunſtfreun⸗ 


de nach Schule, Reiſen und andern Sachen ließen unſern 
Schwarz kaum zu Athem kommen, doch blickte er oft ver- 
ſtohlen nach dem ſchönen Auge, das ihn wie ein Blitzſtrahl 
getroffen; je mehr er hinſah, je mehr gefiel ihm das Auge, 


und die ganze reizende Eigenthümerin beider Augen, und 


feine Eitelkeit flüſterte ihm zu, daß ſich in ihrem lieblichen 
Geſichte ein Wohlgefallen an ſeiner Perſon verrathe. — 
Das fernere Spiel nahm jetzt die ganze Aufmerkſamkeit 
unſeres Künſtlers in Anſpruch. Alles dankte ihm nach 
Beendigung des Vortrages für den vergnügten Abend, und 
erſt ſpät ging er in Begleitung feines Gönners nach 


Haufe, 


Den folgenden Tag erfchien ein Diener des Kaufmanns 
Held, der geſtern auch in der Reſſource geweſen, ihn erſu— 
chend, doch gleich hinzukommen. Als er dort angelangt war, 
kam ihm ein großer, alter Herr entgegen und fragte ihn, 
ob er geſonnen wäre, ſeinem Sohne, einem Knaben von 
10 Jahren, Unterricht im Violinſpiel zu ertheilen. Unſer 


Schwarz erklärte ſich natürlich bereit, ſeinem Wunſche zu 


genügen, der Unterricht wurde ſogleich begonnen, und der 
alte Herr entfernte ſich. — Da öffnete ſich eine Seiten- 
thüre, und wer ſchildert unſeres jungen Freundes Ueberra⸗ 
ſchung, gerade diejenige trat heraus, an die er unabläßig 
gedacht, und deren Bild ihn ſelbſt im Traume nicht verlaſ⸗ 
fen, er grüßte, doch machte ihn ihr Anblick verlegen; das 
Mädchen, welches die Tochter des Kaufmanns war, ſchien 
überraſcht, u aße und hüpfte zum Zimmer hinaus. 
Wochen gingen dahin, die Exiſtenz unſeres Helden war 
durch Unterrichtgeben hinlänglich geſichert, und er hätte 
recht zufrieden leben können, wenn die Liebe für die ſchoͤne 
Augenbeſitzerin nicht geweſen wäre, die an Stärke mit je⸗ 
dem Tage zunahm. Wie es denn ſo in der Welt geht, 
gleihgeftimmte Gemüther ziehen ſich au, und feſſelu ſich; 
die Tochter des Kaufmannes war ein liebes, ſanftes, ge⸗ 
fühlvolles Madchen, er ein geiſtreicher, hübſcher, junger Mann 
von feinen Sitten; die Mutter des Mädchens war lange 
todt und Gelegenheit macht viel. Von Blicken kam es zu 
Worten und von Worten zum Kuſſe, fie ſpielte oft Klavier, 
er akkompagnirte mit ſeiner Geige, daun trug er eine höchſt 
ſchwärmeriſche Liebesklage vor, und ſie akkompagnirte mit 
ihrem Herzen. Je mehr ſie ſich kennen lernten, deſto mehr 
lernten ſie ſich lieben, und in ein Paar Monaten war ein 
Liebesband geknüpft, das noch über die Ewigkeit hinausrei⸗ 
chen ſollte. Aber in einem Angenblicke, wo er die Verſi⸗ 
cherungen ſeiner Liebe und Treue mit einem Kuſſe beſiegel⸗ 
te, gefiel es dem Herrn Papa ohne Anmeldung ſeine Auf⸗ 
wartung zu machen. Ob die jungen Leute etwas verlegen 
waren, weiß man nicht, und muß es ſachverſtändigen 


Leſern überlaſſen, die ſich vielleicht in ähnlicher Lage befun⸗ 


den haben, dieſes zu ermitteln; doch das Reſultat war: daß 
dem muſikaliſchen Liebhaber nach einigen Titulaturen das 
Haus verboten wurde, und man ihn zu rekommandiren vers 
ſprach. — N . 

Einige Zeit nach dieſem Vorfalle, an einem Winter- 
abende, ſtand der junge Schwarz recht tief betrübt vor dem 
Haufe des Kaufmanns Held, und ſchaute zu den erleuchteten 
Fenſtern hinauf; er hatte ſeine Angelegenheiten in Ordnung 
gebracht, den Unterricht aufgegeben, und wollte mit anbre⸗ 
chendem Morgen die Stadt verlaffen. Die Vernunft hatte 
ihn gelehrt, daß Entfernung das beſte Heilmittel für ſeine 
Wunde ſein würde, nur die ſchwache Hoffnung, die Geliebte 
noch ein Mal zu ſehen, trieb ihn her. Der Mond ſchien hell 
und beleuchtete das große, ſchöne Haus; da fiel ihm die Nacht 
ein, wo er eben fo" geſtanden und die Leiter geſehen, au 
der die Mörder hinaufgeſtiegen waren. „Ach!“ ſeufzte er, 
„wie ruhig war damals meine Bruſt, ich kannte das ſchmerz⸗ 
liche Sehnen nicht, das mich jetzt verzehrt, o keunte ich 


jetzt ſterben, wie freudig ging’ ich in den Tod.“ — Da 
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7 

kam ein Reiſewagen angerollt, und hielt vor dem Hauſe 
FÜR, die Neugierde trieb unſern Schwarz an, ſiehen zu blei- 
ben, und die Ausſteigenden zu beobachten. Ein Diener off— 
nete den Schlag, ein alter Herr in Pelz gehüllt ſtieg aus, 
ſchaute unſerm Wanderer in's Geſicht, und mit dem Aus- 
rufe: »mein Retter! mein Freund!“ ſank er ihm in die 
Arme; es war der von ihm gerettete Greis. 

Als der junge Mann ſich von ſeiner Ueberraſchung er— 
holt hatte, eröffnete ihm der dankbare Alte, daß er nur ſei— 
netwegen hergekommen wäre, um, nachdem es ihm gelungen, 
feine Verhaltniſſe zu erfahren, fein Glück zu gründen. „Aber 
etzt komme hinein, mein Sohn, denn als ſolchen betracht' 
ch Dich fortan, wir werden hier ſonſt erfrieren. — Der 
unge Mann weigerte ſich — der Alte fragte nach der Ur 
ache — und Jener mußte beichten. — »Was?“ ſagte 
er Greis, „meine Nichte, mein Minchen willſt Du haben? 
hundert Nichten, wenn ich ſie hätte, Alle ſollteſt Du haben, 
komm' nur, komm'!“ — und mit freundlicher Gewalt zog 
er ihn in's Haus. 

Der Kaufmann Held war nicht wenig erſtaunt, den 
verbannten Geliebten erſcheinen zu ſehen, doch der alte Herr 


ſtellte ihn als feinen Lebensretter vor, und er mußte ſchwei⸗ 
gen. Nach den erſten Bewillkommnungs-Ceremonien brachte 
der Alte gleich die Geſchichte der Liebenden auf's Tapet. 
Herr Held wollte anfänglich von nichts wiſſen, doch der 
alte Herr, der ſich Wildhauer nannte, und ein Bruder der 
verſtorbenen Frau des Kaufmanns war, drang durch. — 
„Meine kaufmänniſchen Geſchäfte habe ich aufgegeben, * 
ſagte er, „und kommandire jetzt fünf Mal hunderttauſend 
Thaler, Deine Tochter iſt meine Erbin, wenn fie den juns 
gen Mann nimmt, wo nicht, ſo iſt er es. Uebrigens kenne 
ich feinen Wandel, feine Familie, er iſt wie ich ein Hallen⸗ 
fer, und ich ſtehe für ibn, wie für mich ſelbſt.« 

Unter ſolchen Umſtänden mußte der Schwager wohl 
einwilligen, die Tochter wurde gerufen, und die Hände des 
hochentzückten Paares in einander gelegt. — Der Alte 
war ſelig vor Freude und ließ ein Vivat nach dem Andern 
erſchallen, doch die Küſſe der Liebenden ſtopften ihm bald 
den Mund. 

Wir ſchließen dieſe Mähr mit dem Wunſche, daß das 
vereinigte Paar noch viele glückliche Jahre erleben möge, 

M. Kohnardi. 


Reise um die Welt. 


2 


* Im Südmecre zeigt ſich eine außerordentliche Er⸗ 
ſcheinung, welche Neu Süd- Wales eine noch viel größere 
Wichtigkeit, als es bis jetzt hatte, zu leihen verſpricht. Ein 
fechfter Welttheil bildet ſich in der Nähe, gewiſſermaßen un⸗ 

den Augen der angrenzenden Bewohner. Das ſtille 
50 i. nämlich iſt in dem ungeheuern Raume von nahe au 
6, Grad Länge und eben fo viel Breite, mit zahlloſen, im 

huſtehen begriffenen Inſeln beſäet. Letztere bilden ſich aus 
Tietellenbänken, die unaufhörlich aus der nicht zu meſſenden 
e des Meeres emporſteigen. Die Vereinigung einiger 
wur Korall⸗Maſſen gewinnt bald die Geſtalt einer Inſel, 
A. den Saamen verſchiedener Pflanzen, theils durch Vö⸗ 
„theils durch das Meer ſelbſt, erhält. Sobald letzteres 


felhe, ſel verläßt, zeigt ſich eine üppige Vegetation auf ders 


Eine ſolche neue Juſel ſcheint dann ihrerſeits nur 


el 
Die Glied eines ſich bildenden großen Kreiſes zu ſein. — 
eine gewaltige Kraft der Natur zeigt in dieſen Regionen 
zu a en beſondere Thätigkeit und falls ihre Fortſchritte 
kan n ofam find, nimmt fie bisweilen ihre Zuflucht zu Bul- 
bie; oder Erdbeben. Von der Südſpitze Reu⸗Seelands 
ſonderg Nordfpige der Sandwichs ⸗Inſeln iſt das Meer, ber 
len- B. fruchtbar in der Produktlon von dergleichen Koral⸗ 
beit be ken und letztere ſelbſt find in einer beſtändigen Ar 
er gi, Ten. Der dortige Ocean enthält Myriaden fol 
ſobald d ungs⸗Prineipien und es leidet keinen Zweifel, daß, 
as Waſſer durch eine gehörige Erdbildung verdrängt 


s du ernahren. — 


dieſe M 
* an reif fein werden, Menſchen aufzunehmen | _ 


—— 


e Hamburg, den 22. Juni. Vorgeſtern Morgens 
iſt bierſelbſt ein Poſtbeamter aus Berlin, der mit falſchem 
Paſſe erſt um 8 Uhr hier eingetroffen war, um ſich weiter 
nach England zu begeben, und eine aus der K. Poſtkaſſe 
entwendete Summe von 60 bis 70,000 Thalern, theils 
in Golde, theils in Kaſſenanweiſungen, bei ſich führte, durch 
die Wachſamkeit der hieſigen Polizei-Behörde angehalten und 
zur gefänglichen Haft gebracht worden, in welcher er fich 
bereits befand, als die zu ſeiner Verfolgung nachgeſandten 
zwei preußiſchen Poſtbeamten hier eintrafen. 

„ Trieſt. Seit einiger Zeit befinden ſich hier neun 
junge Araber, welche ſich auf Koſten des Vicekönigs von- 
Aegypten nach Wien begeben, um auf dortiger Univerſität 
Medizin zu findiren. Sie ſprechen, ſonderbar genug, außer 
dem Arabiſchen und Türkiſchen, das Deutſche, das ſie auf 
der hohen Schule in Tarſus, ihrem bisherigen Aufenthalts- 
orte, von einem Herrn Bergmann aus Schemnitz erlernt 
haben. Ihre Antworten find oft recht naiv und drollig. 
Sie reden Jeden mit du an und beurkunden übrigens in 
der Unterhaltung vielen Sinn für's Schöne. Auf die 
Frage, was fie in Europa am Meiften anſpreche, antworte⸗ 
ten einige einſtimmig: die Frauen und die Muſik. 2 

„ In Sumatra giebt es drei Arten geſetz mäßiger 
Ehen. In der erſten kauft der Mann die Frau von ihrem 
Vater und ſie iſt dann ſeine Sklavin; in der zweiten kauft 


die Frau den Mann und er iſt ihr Sklave; in der dritten 


kauft Keines das Andere und da ſind die Rechte Beider 
gleich. 
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, Der Herzog von Raſſau hat einen gewiſſen Dr. 
Kaliſch in Berlin für eine Schrift über Mineralquellen mit 
mehren 1000 Kruken Selterswaſſer beſchenkt. Gutes Wafs 
ſer für ſchlechtes. 

„ Ein Londoner Uhrmacher verkauft ſilberne Uhren 
Scheffelweiſe. Ein ſolches Maaß mit Uhren ſteht an ſeinem 
Ladeufenſter. 


Korreſpondenz. 


Koͤnigsberg, den 7. Juli 1837. 
(Schluß.) 

Mit dem Theaterbeſuche ſieht es im Ganzen ſpaͤrlich aus, 
obgleich wir an Mad. Pollert, wie ſchon berichtet, eine recht 
brave Sängerin haben. Dem. Weißbach gefiel auch in ihrem 
zweiten Debuͤt, als Katharina, in „Johannes Guttenberg,“ 
welches Stuͤck am Dienſtage, den 4. d. M. zum erſten Male 
und zwar mit recht vielem Beifalle gegeben wurde. Wie es 
heißt, hat dieſelbe ſchon hier Engagement. Wegen Uebernahme 
der Danziger Theater⸗Direktion, die ſich unter Herrn v. Zieten, 
eben fo wie die Bremer ſchon früher, in Wohlgefallen aufgelöft 
hat, herrſchen hier zwei Geruͤchte: das eine meint, daß Danzig 
und Königsberg unter Direktion des Herrn Hübfch, wie ſchon 
früber unter der des Herrn A. Schröder, vereinigt werden wuͤr⸗ 
den; ein anderes nennt den Baſſiſten, Herrn Geisler, von 
dem aufgelöften Bremer Theater, der jetzt hier gaftirt, als Be⸗ 
werber um die dortige Direktion. Nun die Zukunft wird's ja 
lehren, was weiter werden wird. — Der hieſige Jahrmarkt, 
welcher in einer entlegenen Gegend der Vorſtadk aufgeſchlagen 
iſt, haͤlt gar keinen Vergleich mit ihrem Dominik aus, und iſt 
hoͤchſt erbaͤrmlich ausgeſtattet. Wenn es nicht der Kalender be- 
fagte, daß hier Jahrmarkt iſt, oder man nicht zufällig nach 
dem Jahrmarktsplatze kommt, ſo merkt man durch ein groͤße⸗ 
res Leben und Treiben gar keinen Einfluß deſſelben. — Herr 
Kopelent, der auch bei den Danzigern im freundlichen An⸗ 
denken ſteht, wird nur noch bis zum 11. d. M. hier verweilen, 
Er ließ vor Kurzem eine geroſtatiſche Figur unter einem großen 
Volksgedraͤnge vor dem Steindammer Thore aufſteigen, die etwa 
135 Meile von der Stadt niederfiel, und zwar gerade auf die 
Landſtraße, in einem Waͤldchen, und hiedurch bei dem Landvolke 

dem komiſchen Mißverſtaͤndniſſe ie tale gab, als laͤge da⸗ 
Fisn ein Ermordeter. Als man näher kam, bemerkte man den, 
Irrthum, und ein Zettel, an der Figur befeſtigt, worauf dem tiber; 
bringer an Herrn K. nach Königsberg eine Belohnung zugeſi⸗ 
chert wurde, brachte die Puppe wieder in die Haͤnde des Ver⸗ 
fertigers. — Vor ſeiner Abreiſe wird Herr K. noch eine aͤhn⸗ 
liche Luftfahrt veranſtalten. a 

. Wahrlieb. 


ö Berlin, den 6. Juli 1837.) 

Liebes Dampfboot! Du haft unlängft Deinen wackern Ka⸗ 
pitain verloren und ich habe bei dem Empfange dieſer Nachricht 
meine Flagge ſogleich auf halber Stange gezogen, denn aus Er⸗ 
fahrung weiß ich, wie ſchlimm es iſt fuͤr Kiel und Maſt, wenn 
ein Schiff den geſchickten Steuermann verliert. — Du gehoͤrſt 
aber einer umſichtigen Rhederei an, die ſich auf dem literariſchen 
Zeitſtrom bereits einen Namen gemacht hat, und haſt jetzt in 
der Perſon des Herrn Julius Sincerus einen Befehlshaber ge⸗ 
wonnen, der Dich mit vieler Umſicht regieren und alle Klippen 


und Sandbaͤnke zu vermeiden wiſſen wird. — So wuͤnſche ich 


*) Von Heinrich Smidt. 
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Dir denn unablaͤſſig ein feſtes Planken⸗ und Raͤderwerk, um 
den heranrollenden Wogen des Zeitenſtroms den gehörigen Wi: 
derſtand leiſten zu konnen; ich wuͤnſche Dir eine tuͤchtige und 
ausgewählte Mannſchaft, (d. i. Mitarbeiter) die Deinem neuen 
Fuͤhrer beiſtehen, damit er ſeine Fahrten zu allen Zeiten wohl 
vollenden moͤge; ich wuͤnſche, daß Du ſtets unter neutraler 
Flagge ſegeln moͤgeſt, denn nichts iſt, in dieſer Zeit der Partei⸗ 
lichkeit und der Leidenſchaft, erſprießlicher, als wenn man ſich 
ein reines Herz und eine reine Hand zu erhalten vermag. 
Mußt Du aber in den Kampf gehen, und kannſt ihn nicht 
vermeiden, nun ſo zeige den Leuten, daß Deine Schanze und 
Deine Back mit gutem Geſchuͤtz beſetzt ſind, und gehe ſiegreich 
aus dem Streite hervor. — Was mich betrifft, ſo danke ich 
Dir fuͤr das Vertrauen, was Du mir bewieſen haſt, und werde 
Dir von hier aus ein treuer Gehilfe und Geleitsmann ſein. 
Was ich irgend an Frachtguͤtern auftreiben kann, (und es wird 
nicht wenig ſein, denn Berlin iſt ein wichtiger Stapelplatz) das 
werde ich gewiſſenhaft ſammeln und ſchicke es Dir mit der 
Schnellpoſt, die ja, wie ich hoͤre, fuͤnf Mal woͤchentlich zwiſchen 
Berlin und Danzig geht. — Um meinen Bericht gleich mit 
etwas Lieblichem zu beginnen, erzaͤhle ich Dir von der ſchoͤnen 
S KesRekang, die der hieſige Gartenbau⸗Verein unlaͤngſt 
in den Saͤlen der Akademie veranſtaltet hatte. Was war hier 
nicht Alles zu ſehen! Die Erzeugniſſe der verſchiedenſten Jah⸗ 
reszeiten, die die Natur in den entgegengeſetzten Zonen hervor⸗ 
lockt, waren urch die Kunſt hervorgebracht) hier Alle auf ein 
Mal im ſeltenſten Bluͤthenſchmuck vereinigt. Die ſtarkduftende 
Hyazinthe, die a. bie fe Tulpe, die ſanftgeroͤthete Roſe, die 
prahlende Hortenſie, die ſammtne Georgine und ſo viele andere 
Blumen, zierlich geordnet, boten einen reizenden Anblick dar. 
Nicht minder ergoͤtzte ſich das 1 80 an der reichen Frucht⸗Aus⸗ 
ſtellung, die gleichfalls alles nur Denkbare darbot, und das ein⸗ 
ige Unangenehme dabei war, daß mancher Mund voll Waſſer 
er, als er dieſen Reichthum erblickte, der nicht beſtimmt war, 
ſeinen Gaumen zu kitzeln. — Ein ſehr ernſtes Bild werde ich 
jetzt vor den Blicken Deiner Leſer entrollen. Ich führe fie vor 
das Oranienburger Thor rg fegte ae dem Hofe der Koͤnigli⸗ 
chen Eiſengießerei, um ſie das letzte große, Kunſterzeugniß dieſer 
Anſtalt betrachten zu laſſen. Es it dies das großarkige Denk⸗ 
mal, welches beſtimmt iſt, zur Erinnerung an den Heldentod 
Guſtav Adolfs auf dem Schlachtfelde von Luͤtzen errichtet zu 
werden, und zu welchem die Koſtenbeitraͤge von allen Enden 
Deutſchlands zuſammengebracht worden ſind. Dies Monument 
beſteht aus vier hohen, kunſtreich EN ya! Saͤulen, die auf 
vier grunitnen Sockeln ruhen, und beſtimmt ſind, den Schwe⸗ 
denſtein einzuſchließen, der auf dem welthiſtoriſchen Schlacht? 
felde an dem Orte aufgerichtet ſteht, wo der große Glaubens⸗ 
fämpfer feinen letzten Athem aus hauchte. Dieſe vier Saulen 
tragen eine Kuppel, die mit Sternen durchbrochen iſt. Dieſe 


Idee iſt ſehr huͤbſch. Durch dieſe durchbrochene Decke ſtrahlt 


der blaue Himmel auf die denkwürdige Staͤtte herab, und wie 
groß muß der Eindruck nicht erſt ſein, wenn eine ſternenhelle 
oder mondhelle Sommernacht den Wanderer an dieſer Staͤtte 
überrafcht. Welch' ein überreicher Stoff zu einer wahrhaft poe⸗ 
tiſchen Begeiſterung. An der Hauptfront des Monumentes 
lieſt man die einfachen Worte: Hier fiel Guſtav Adolf am 6. 
Nov. 1632. An der zweiten Front ſteht: Er fuͤhret des Herrn 
Kriege und iſt kein Boͤſes an ihm gefunden ſein Lebelang 1 
Sam. 18. V. 17.); an der dritten Front: Gott hat ihm nich 

gegeben den Geiſt der Furcht, ſondern den der Kraft, der Liebe 
und der Zucht (2 Thim. 1. V. 7.); und an der vierten Front 
Alles was von Gott geboren iſt, überwindet die Welt und un, 
ſer Glaube iſt der Sieg, der die Welt uͤberwunden hat. 1.307 
be nis 5. B. 4.) Das Denkmal wird nächftens nach jun" 

See imimumaßort abgeführt werden. 
(Fortſetzung folgt.) 


Hierzu Schaluppe. 
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Schaluppe 
zum Dampfboot 
M 33. 


am 13. Juli 1837. 


Inſerate werden 3 1½ Sgr. fir die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1100 und der Leſerkreis 
des Blattes in faſt alle Orte der Pro- 
vinz und auch daruͤber hinaus verbreitet. 


— — — 
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Schon der alte Boileau ſagt: a 
Sans la langue, en un mot, l’auteur le plus divin _ 
-N’est rien, qu'un mauvais serivain. 
d. h. ohne Sprachkenntniß wäre ſelbſt der göttlichſte Autor 
nichts — als ein ſchlechter Scribent. Und nicht wahr, 
einen größern Beweis von Mangel an Sprachkenntniß kann 
man doch unmöglich geben, als wenn man »lehrens mit 
vlernens verwechſelt, und meint, in dem Satze: die von 
ihm beſchriebene Cholera ⸗Tinctur, die er in Breslau zuerſt 
kennen lernte (d. h. die ihm dort zuerſt bekaunt wurde) 
müßte „lehrtes ſtatt „lerntes ſtehen. 
In manchen Familien herrſcht die Sitte, daß vorlaute 
Kinder ſelbſt die Ruthe herbeibringen müſſen, um beſtraft 
zu werden. N 


Kajuüͤtenfracht. 


In dieſen Tagen verſtarb hier die erſte Lehrerin in 

der Diebs⸗ und Diebshehlerkunſt; die, in den Annalen der 
anziger Criminaliſtick weltberüchtigte Holzapfel; deren 

Unthaten hier allgemein bekannt find, die hier vielfach in- 
aftirt geweſen iſt und auch zu verſchiedenen Malen in der 
trafauſtalt zu Grandenz geſeſſen hat. — Gewiß! jeder 

zewohner der Stadt und namentlich die Sicherheits Ber 
orden können ſich Glück wünſchen, daß der Senſenmann 

eſes furchtbare Frauenzimmer genommen hat; denn man⸗ 

fi Diebfiahl dürfte dadurch für die Folge nicht ausge⸗ 
übt werden; Diebe und Diebshehler aber werden ſicher 
ld lange ihre hohe Protektorin ſchmerzlich vermiſſen, und 
hren Hintritt betrauern; wir wollen hoffen und wünſchen, 

ihr Verluſt nie wieder erſetzt werde! — 


Unweit von Danzig, in Woſſitz, ereignete ſich jüngſt 
der traurige Fall, daß ein junger jüdiſcher Handelsmann, 
erſt ſeit acht Monaten verheirathet, und von allen Bekann⸗ 


ten als rechtlich und brav geprieſen, der, um Felle ein⸗ 


zukaufen, auf den Dörfern umherreiſt, beim Abſteigen vom 
Wagen, ſich in die Leine verwickelte und umficl. Das Pferd 
trat ihm zuerſt auf die Gurgel und der Wagen fuhr ihm 


dann über den Leib. Der Verunglückte wurde in das Haus des 


wackern Predigers zu Woſſitz gebracht, der ſich ſeiner mit 
Liebe und Treue aunahm. Alle Hilfe blieb jedoch fruchtlos. 
Nach wenigen Stunden endete er auf das Schmerzlichſte 
ſein Leben. \ 


—ͤ—— nn — 


Luftoflanze. 


Berühmt iſt die chineſiſche Luftpflanze, Aerides 
odorata, die zu ihrem Fortkommen der Erde nicht bedarf 
und blos aus der Luft nährende Theile einſaugt. Auf dem 


Rieſengebirge in Deutſchland findet mau eine Saftpflanze, 


welche dieſe Fähigkeit hat, und an der Decke des Zimmers 
aufgehängt, fortvegetirt. Es iſt die Rhodiola rosea L.; 
nur iſt fie nicht fo ſchön, wie die chineſiſche Luftpflanze. 


Aufloͤſung des Preis-Raͤthſels in No. 80. 
des Dampfboots. 


(Eingeſandt.) 


Des Raͤthſels Sinn iſt: — Nichts! 
Nichts iſt der Loͤſung Preis! 
Drum laſſe ich dies Nichts 
Dem, der's zu bieten weiß.“) 
T., d. 7. Juli 1837. II. 


*) Schoͤnſten Dank für dles gütige Geſchenk! 


den Als ehelich Verbundene empfehlen fih ihren Freun⸗ 
and Bekannten 
Karl Karſten, Schauſpiel⸗Direktor, 
& Henriette Karſten, geb. Weſiphal, 
chauſpielerin und Sängerin vom Danziger Stadt» Theater, 
Marienburg, den 4. Juli 1837. 


Zur Aufnahme von Penſionairen, unter 
billigen Bedingungen, empfiehlt ſich der Lehrer & 


C. Selke, 
Schnüffelmarkt No. 637. 


Verlag von Fr. Sam. Gerhard und redigirt unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung. 


Gedruckt in der Wedel ſchen Hofbuchdruckerei. 
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welche in der Buchs und Kunſthandlung von Fr. Sam. Gerhard, Langgaſſe No. 404. in Danzig vorn 


thig ſind. — Ebendaſelbſt findet man auch alle anderen 


Buͤcher ꝛc., wenn dieſelben auch nicht ſpeciell 


von ihr, ſondern von andern 


Handlungen angezeigt worden. — Auftraͤge von Auswaͤrtigen werden e 800 auf das prompteſte effectuirt, und wenn es ger 


wuͤnſcht wird, er der Einband der 


ücher beſorgt. — 


Neuigkeiten. 


ueber Armenweſen. Elberfeld, Schönian 4 Sgr. 
Gärtner, G. Fr., über die Provinzial⸗ Rechte. Ein 
Sendſchreiben an Götze. Berlin, Dunker. . 5 Sgr. 
An die Freunde der Homöopathie in Wien. 
Leipzig, L. Schumann 4 Sgr. 
Wiederfeld, C. W., über die Eheſcheidung unter den 


Evangeliſchen. Leipzig, Tauchnitz 0 Sgr. 
Neuffer, über den Zerfall des Kultus. Ulm, 
Nübling 5 Sgr. 


Sendſchrelben on Hrn. Dr. Joh. Sar, Röhr. 
Sulzbach, Seidel 2 Sgr. 
Schwarz, E., kurze Kritik der Ganitsnifger Sprad- 
Lehrmethode. Stuttgart, Metzler. 0 Sgr. 
Roſch, Dr, die wahre Grundurſache der meiſten 
Chroniſchen Krankheiten. Nürnberg, Zeh . . 15 Sgr. 
Linke, G., der Bau der Dorö'ſchen Lehmdächer ꝛc. 
Braunſchweig, Vieweg + „ „ ee 
Varnhagen von Enſe, K. A., Denkwärdigkeiten 

und vermiſchte Schriften. 2 Bde. Mannheim, Hoff 
4 Rthlr. 15 Sgr. 

Annalen der deutſchen und ausländiſchen 
Kriminal⸗Rechtspflege. Von Dr. Hitzig; fortgeſetzt 
von Dr. Demme und Kluge. II. 1. 2. Altenburg, 
Pie e . e . Nihlk. 
Elsner, die politiſchen Zuftände Spaniens feit 1808 

— 1836. zZte Liefer. Stuttgart, Erhard . 15 Sgr 
Suthos, Alex., der Verbannte von 1831. Nomen 

aus Griechen lands neueſter Geſchichte. Berlin, Herling 
1 Rthlr. 10 Sgr. 

Lieboldt, Dr., die Heilkräfte des Meerwaſſers. Lü⸗ 

Beck, v. Rehden „ 15 Sgr. 
Baxter, Richard. Jetzt oder Nie, überſetzt von 
Kuntze. Berlin, Bethge 1214 Sgr. 
Byron, Dichtungen aus dem Engl. von G. Pfizer. 

Le Sammlung. Stuttgart, Lieſching 1 Rthlr. 2214 Sgr. 
Schuderoff, Dr. J., kleine Schriften, Urchenrecht⸗ 
liches und religions ⸗philoſophiſchen Inhaltes. Lüneburg, 
E/ = 2 er 73 
Cooper, Erinnerungen an Europa aus d. Engl. von 

A. v. Treskow. 2 Thle. Quedlinburg, Baſſe 2 Rtlr. 10 Sgr. 
Bluff, M. J., Reform der Heilkunſt. Leipzig, En⸗ 
gelmann. Ir u. Lr Bd. a 1 Rthle. 2 Rrhlr. 
Silvio Pellico, poetiſche Werke, aus d. italien 
ſchen von Duttenhofer II. 1. Stuttgart, Beck 275 Fränkel 
5 Sgr. 
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achte SrisinatsYuflage 
Converſations— ⸗Lexikons 


vollſtaͤndig in 12 Bänden, 


und in einem neuen Abonnement in wonatlich er 
ſcheinenden Bänden. 


Es gereicht mir zu großem Vergnügen, den zahlrei⸗ 
chen Subſcribenten auf die achte Auflage des Converſations⸗ 
Lexikons anzeigen zu können, daß mit der eben ausgegebe⸗ 
nen 2aſten und letzten Lieferung das Werk vollſtändig 
geworden iſt. Wol hätte ich gewünſcht, die achte Auflage 
ſchneller zu beendigen, aber im Intereſſe des Publikums 
glaubte ich nichts verſäumen zu dürfen, was dem Werke 
zum Vortheile gereichen konnte, und die ſorgfältigſte 
Redaction, die ich mir zur Pflicht gemacht, geſtattete 
bei der ſtarken Auflage kein ſchnelleres Fortſchreiten 
des Drucks. 

Seit vielen Jahren zum erſten Mal iſt das „Con- 
verſations-Lexikon“ wieder vollſtändig in allen 
Buchhandlungen zu dem Subfcriptionspreife von 

16 Thlr. für die Ausgabe auf gutem Druckpapier, 

24 Thlr. auf feinem Schreibpapier, 

36 Thlr. auf extrafeiuem Veliupapier 
zu erhalten. 

Obwol dieſe Preiſe allgemein als äußerſt billig 
anerkannt ſind, ſo dürfte doch für Viele die Anſchaffung 
des Werks auf einmal zu ſchwer fallen. Um nun den 
Wünſchen ſolcher Bücherfreunde möglichſt zu entſprechen, 
habe ich mich entſchloſſen, 

ein neues Abonnement 
auf die achte Auflage des Converſations⸗Lexikous eintreten 
zu laſſen, und 
monatlich vom 1. Juli dieſes Jahres an 

einen ganzen Band zu dem Preiſe von 1 Thlr. 8 Gr. 
für die Ausgabe auf Druckpapier, 2 Thlr. auf Schreib- 
papier, 3 Thlr. auf Velinpapier, zu verſenden, wo⸗ 
nach ſich alfo die Ausgabe auf ein ganzes Jahr vertheilt. 
Sollten Jemandem noch längere Termine wünſchens⸗ 
werth fein, fo iſt jede Buchhandlung in den Stand geſetzt, 
ſie zu gewähren, und da die achte Auflage vollſtändig er“ 
ſchienen iſt, ſo kann ich in allen Fällen die größte 5 
lichkeit in der Ablieferung zufagen. 


Leipzig, im Mai 1837. £ 
1 Brockhaus, 


e 


